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Inland. 

Poſen, den 9. Januar. In der geſtern Nachmittag abge- 
haltenen außcrordentlichen Sitzung der Stadtverordneten wurde vor 
der Tagesordnung von dem Scecretair Hirſch in einer kurzen An— 
ſprache an die Verſammlung des plötzlich verſtorbenen, allgemein 
geachteten Mitglieds des Stadtverordnetenkollegiums, Herrn Kan⸗ 
torowicz gedacht, worauf die ganze Verſammlung zum Beweiſe 
ihrer Anerkennung der Verdienſte des Verſſorbenen ſich erhob. — 
Sierauf wurden die Stadtverordneten aufgefordert, vier Mitglie- 
der aus ihrer Mitte zu erwählen, welche im Verein mit vier Mit⸗ 
gliedern des Magiſtrats — den Herren ꝛc. Naumann, Dähne, 
Kramarkiewicz und Thayler — die Liſten der Urwähler zur 
erſten Kammer zu prüfen haben; die Wahl ſiel auf die HH. Knorr, 
Träger, Aſch und Behr. — Darauſtheilte der Oberdürgermeiſter 
den Verſammelten mit, daß in den nächſten Tagen die Inſtruction 
für die Wahlkommiſſarien erſcheinen werde, und forderte zugleich 
die früheren Commiſſarien auf, auch diesmal die Function zu 
übernehmen, was bereitwillig zugeſagt wurde. Auf eine diesfällige 
Anfrage des Mü! 
8 daß die Wahlen diesmal überall in geheizten Lo— 
e abgehalten werden ſollen. — Hierauf wurden zwei Recla— 
1 8 von angeblich mehr als 600 hieſigen Einwohnern gegen die 
vorft W gte Einkommenſteuer verleſen. Der Magiſtrats⸗ 

ant erklärte, daß er die erbetene Einſicht der Acten zur Kenntniß⸗ 
nahme von den dringenden Gründen der Steuererhöhung einer Bür⸗ 
gerdeputation bereits zugeſagt habe, gleichwie die ſucceſſiese Veröffent— 
lichung des ſtädtiſchen Finanzetats p. 1818 durch die Poſener Zeituns 
gen Es entſpann ſich hierauf eine kebhafıe und erſchöpfende Debatte 
über die Wiederaufnahme dieſer für die Einwohner Poſens fo wich⸗ 
tigen Angelegenheit, an welcher ſich die Stadtverordneten Biete» 
feld, Müller, Mamroth, Crouſaz, Szymanski, 
Wendland, Träger, Hirſch und Körber beiheiligten. Der 
Antrag, die Sache noch einmal aufzunehmen, wurde einſtimmig 
angenommen, dagegen der Vorſchlag „bis zur Erledigung der Re— 
klamationen Exekutionen nicht eintreten zu laſſen“ mit großer 

timmenmehrheit verworfen. — Schließlich wurde eine Kommiſ— 
fion, bestehend aus den Stadtverordneten M üller, Träger, 
amroth, Wendland und Jonas ernannt, um vereint mit 
em Magiſtrat und unter Zuzichung einer Deputation der Rekla⸗ 
m 3 Wc Etat der ſtädtiſchen Ausgaben noch einmal genau zu 
lich ecke zu prüfen, ob eine Ermäßigung derſelben zu ermög— 
en oder das zurückgezahlte Drittel der Mahlſteuer zu Armen⸗ 
—.— zu Rn rden Einkommenſtcuer auf einen 
tedrigern Sas zurückgeführt werden könne. — Hiernächſt wurde 
15 Beſtallung des zum unbeſoldeten Stadtrath 15 8 Herrn 
5 va Knilfka vollzogen. Dann wurde die Antwort mitgetheilt, 
elche das Königl. Ministerium des Innern auf das Geſuch der 
Kommunalbehörden um Aufhebung des Provinzial⸗Feuer⸗Verſiche⸗ 
en unter dem 30. November p. ertheilt hat, 
een ie der Veſchluß gefaßt, ſofort eine neue Adreſſe, zu 
Miniſterium zu bung der Magiſtrat einzuladen ſci, an das genannte 
ſiger Grundbeſt richten, damit daſſelbe die, einer Deputation hie— 
—— beltzer ertheilte vorläufige Zuficherung der Aufhebung 
— — ge⸗Verbandes, möglichſt bald, und jedenfalls noch vor 
cr vo fammentritt det Kammern zu einem definitiven Beſchluſſe 
bebe. Dieſe Adreſſe wurde ſofort von dem Stadtverordneten v. 
tar concipirt und darauf vollzogen. — Schließlich wurden 
drere Conſenſe vollzogen, und die Ernennung des interimiſti— 
ben Lehrers Wigzeweti genehmigt. 
bun 1. Poſen, den 9. Januar. Die auch in Weſtpreußen vers 
uſche Liga polske hat zu ihren Verſammlungen mehrfach katho— 
feie er Kirchen benutzt, ja ſogar vor dem Beginn derſelben einen 
lichen Gottesdienſt abhalten laſſen. Zur Abwehr eines ſolchen 
„ rauchs der Kirchen hat der Biſchof von Culm Anaſtaſius 
bot Sedlag am 26. v. M. au den Clerus ſeluer Didcefe ein Ver⸗ 
8 8 lateiniſcher Sprache erlaſſen, worin er unter Bezugnahme 
Beſti e Satzungen des h. Trid. Coneils fo wie anderer Fanonifchen 
immungen die Geiſtlichen wegen dieſer Eutweihung der 


Kir N 8 5 
t — ae ſcharf tadelt und ihnen es insbeſondere verweiſt, daß 
genheiten * Verpflichtung ſich in ſolche weltlichen Augele⸗ 
dem Glanz 3 und mit ihrem heiligen Amt vermengt, ja mit 

Zugleich (hänge e aber Weihe verherrlicht haben. 
fegen beftimmten Erra aber ihnen bei den in den citirten Kirchenge— 
i NOTE ein, daß ſie unter feinem Vorwand wieder 
ohue feine Erlaubniß dergl 3 nr. 
feiern, daß fie feine en außergewöhnlichen Gottes dienſte 
Kircht dulden, ja dieſelben ichen Reden und Verſammlungen in der 

\ + Soul wenn fie auch in Privat-Lokalen ftatte 

finden follen, von der Kanzel nicht an tündi ar N 

i ettesdien kündigen, und überhaupt alles 
und jedes, was dem Gottesdienſt fremd! 5 
lich fern halten ſollen. iſt, vou den Kirchen gänz⸗ 

CC Berlin, den 8. Jan. Die gn vorgeſtern Abend auf dem 
neuen Bahnhofe in Potsdam angeſetzte Verſammlung von Unwählern 
Potsdams hat einen Erfolg gehabt, der die Erwartungen der Unter⸗ 
nehmer bedeutend übertroffen hat. In dem ſehr geräumigen großen 
Saale des Bahnhofs konnte buchſtäblich kein Apfel zur Ende fallen; 
ſo gefünt von Menſchen aller Klaſſen, aller Stände war er. Es 
ſaßen und ſtanden dicht gedrängt gegen 14 bis 15 hundert Meu— 
chen iu demſelben und 5 — 6 hundert mußten umkehren, weil ſie 
auch auf den Gängen und an den Thüren des Saales keinen Platz 


Stadtverordneten Müller erwiederte der Oberbür⸗ 


Donnerſtag den 11. Januar. 


mehr bekommen konnten, Auch die Landleute des Oſthavellands und 
gegen 200 Soldaten hatten ſich eingefunden. Den wahrhaft meiſter— 
haften Reden der Herrn Jakobs, Hegewaldt, von Fock, von 
Schlegell, Riegler ꝛc. lauſchte man mit lautloſer Stille und 
zollte ihnen endloſen Beifall. Redner der Gegenpartei, deren mehrere 
anweſend waren, wagten nicht aufzutreten. Der Sieg der konſerva— 
tiven, d. h. der aufrichtig freiſinnigen, konſlitutionellen Partei in 
Potsdam zeigte ſich aufs beſtimmteſte in dieſer Verſammlung und 
ſprach ſich in der öffentlichen Meinung geſtern aufs Klarſte aus. 
Eine Verſammlung, welche die demekratiſche Partei im Apollo Saale 
veranſtaltet hatte, iſt ohne Anklang und Nachhalt zu finden, vorüber— 
gegangen. — Dem Abgeordneten Jacobi ſcheint es ſehr ſchwer zu 
werden, ein Plaͤtzchen, das ihn für die nächſten Kammern wähle, 
herauszufinden. Nachdem er in Berlin und Königsberg zur Unmögs 
lichteit geworden, verlautet jetzt, daß er die Gegend von Mariens 
werder als den künſtigen Ausgangspunkt ſeiner parlamentariſchen 
Thaͤtigkeit gewählt hat. 

Berlin, den 9. Januar. Wir Friedrich Wilhelm, von 
Gottes Gnaden, König von Preußen zc. ꝛc. verordnen auf Grund 
des Artikels 105. der Verfaſſungs Urkunde, nach dem Autrage Un: 
ſeres Staats⸗Miniſteriums, was folgt: Die nach §. 1. der Verord⸗ 
nung vom 8. März 1832 (Geſetz- Sammlung Seite 119.) zur Räu⸗ 
mung des Schnee's von den Chauſſeen zu leiſtende Hülfe der Ein— 
wohner des Orts, in deren Feldmark ſich der Schneefall ereignet, 
Fol künftig nicht mehr unentgeltlich gefordert, fondern dafür in gleicher 
Weiſe, wie dies im 8. 3. der gedachten Verordnung beſtimmt iſt, 
das zu der Zeit am Orte gewohnliche Tagelohn aus der Chauſſee⸗ 
Bau⸗Kaſſe gezahlt werden. Urkundlich unter Unſerer Hoͤchſteigenhän⸗ 
digen Uuterſchriſt und beigedrucktem Königl. Juſiegel. 

Gegeben Charlottenburg, den 6. Januar 1849. 

(L. S.) Friedrich Wilhelm. 
Gr. v. Brandenburg. v. Ladenberg. v. Manteuffel. 
v. Strotha. Rintelen. v. d. Heydt. 
Für den Finauz⸗Miniſter. Graf v. Bülow. 
Kühne. 
Verordnung wegen Aufhebung der Verpflichtung zur unentgeltlichen 
Hülſsleiſtung bei Raͤumung des Schuee's von den Chauſſcen. 


— Die neueſte Nummer (1) der Geſetzgammluung enthält u. A. 
folgende, unter dem 4. d. M. ergangene, von dem geſammten Staats: 
Miniſterinm gegengezeichnete Verordnung: 

„Wir Friedrich Wilhelm c. ze. verordnen auf den Antrag 
Unſeres Staatsminiſteriums, in Erwägung, daß die Vermögens 
Confiskation durch den Art. 9. der Verfaſſungsurkunde aufge— 
hoben und hierdurch die Subſtituirung einer andern Strafe für das 
Verbrechen der Deſertion und des Austritts militairpflichtiger 
Perſouen, zu einem dringenden Bedürfniß geworden iſt, auf Grund 
des Art. 105. der Verfaſſungs-Urkunde, für den ganzen Umfang 
Unfrer Monarchie, was folgt: §. 1. Gegen Deſerteure, deren man 
nicht habhaft werden kann, ſowie gegen diejenigen Perſonen, welche, 
um ſich der Pflicht zum Eintritt in den Dienſt des ſtehenden Heeres 
zu entziehen, die Preuß. Lande verlaſſen, ſoll anſtatt der Vermögen: 
Confiskation auf Geldbuße von 50 bis zu 1000 Thalern erkaunt 
werden. Die Beſtimmungen über das Verfahren bleiben unverän— 
dert. §. 2. Unſere Miniſter des Kriegs und der Juſtiz werden mit 
der Ausführung dieſer Verordnung beauftragt. Urkundlich u. ſ. w.“ 

— Der hieſige K. Oeſterreichiſche Geſandte, Graf v. Trautt 
mannsdorff, konferirt faſt täglich mit dem interimiſtiſchen Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten, Gr. v. Bülow. 

— Wir erfahren, daß der Gen. v. Radowitz bereits vor meh— 
reren Monaten aus dem Preußiſchen Staatsdienſte getreten iſt. 

— Die Berliner Univerſität iſt jetzt vollftändig in den alten ges 
regelten Gang zurückgekehrt, fo daß von den Zuſtänden des vergan- 
genen Sommers kaum noch eine Spur zu bemerken iſt. Unter den 
Studirenden herrſcht der größte Fleiß, auch find viele Fremde da, 
namentlich Engländer. 

— Wegen der Steuerverweigerung in Guben iſt jetzt die Un⸗ 
terſuchung förmlich eingeleitet. Das Kammergericht hat zur Feſtſtel— 
lung des Thatbeſtandes einen der jüngeren Aſſeſſoren, Herrn Hientzſch, 
dorthin committirt. Auch im Regierungs- Bezirk Bromberg iſt bes 
reits gerichtlich gegen die Vorgänge, die ſich an den Beſchluß der 
National-Verſammlung vom 15. Nov. v. J. geknüpft haben, einge⸗ 
ſchritten. Die beiden Brüder des Abgeordneten von Czarnikan, Rek— 
tors Schmidt, ſind wegen Verbreitung des Veſchluſſes und der Bro. 
klamation gefänglich eingezogen, jedoch jetzt, nach fünfwöchentlicher 
Haft, entlaſſen worden. 5 


Breslau, den 7. Januar. In Folge der öffentlichen Er— 
klärung des Pfarrers Schaffraneck iſt die über ihn verhängte Sus⸗ 
penfion wieder aufgehoben. — Der Central-Handwerkerverein der 
Provinz Schleſien iſt von dem Miniſter v. d. Heydt aufgefordert 
worden, als Vertreter der Provinz zwei Handwerksmeiſter und eis 


1849. 


nen Geſellen nach Berlin zur Verathung der Gewerksordnung zu 
ſchicken. — Der Vrrein für geſetzliche Ordnung hat ein Cholera⸗ 
Comité gebildet, welches bereits angefangen hat, täglich 300 Por⸗ 
tionen Suppe zu vertheilen. Auch wurden an die Bewohner der 
Kaſematten Cholerabinden und Decken geſchenkt. — Die Cholera 
tritt jetzt bedeutend heſtiger auf. Es ſind vom 4. Mittags bis zum 
5. Mittags 77 Perſonen daran erkrankt, 39 geſtorben. 

Altona, den 6. Januar. Eine Denkſchrift des Reichsmini⸗ 
ſteriums der auswärtigen Angelegenheiten über das Verhältniß zu 
Dänemark (d d. 29. Dezember v. J.) recapitulirt die Ereigniſſe 
feit dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes und ſtellt das vertragsbrüs 
chige Benehmen Dänemarks in ein ſcharſes Licht. Am Schluß er⸗ 
klärt dann die Reichsregierung, daß ſie ſich den drohenden Schrit⸗ 
ten Dänemarks gegenüber auf Maßregeln der Vorſicht beſchränkt 
habe, und daß ſie den Waffenſtillſtand, ſo lange ſie nicht zum Ge⸗ 
gentheil gezwungen werde, freiwillig einzuhalten entſchloſſen ſei, ſo— 
wie, daß ſie mit angefivengter Bemühung das Ziel verfolge, die nicht 
durch fie heraufbeſchworene Gefahr wieder zu beſeitigen. 

Oldenburg, den 5. Jaunar. Die lauge erwartete Erklarung 
des Großherzogs über die Domänen und die Civilliſte, iſt dem Land⸗ 
tage geworden. Aber eine Freudenbotſchaft haben wir dem Lande 
nicht zu bringen. Der frühere Vorſchlag, von der geforderten Summe 
der Civilliſte (180,000 Thlr.) für die erſten 3 Jahre mit Rückſicht 
auf die ſchwere Steuerlaſt des Landes 30,000 Thlr ſchwinden zu 
laſſen, iſt zurückgenommen, ſtatt deſſen wird dem Landtage zuge⸗ 
muthet, eine Civilliſte von 170,000 Thlr. mit Einſchluß aller Ap⸗ 
pauagen 2c. herzuſtellen in Eintünften von Domänen, welche derſelbe 
als fürſtliches Haus- und Familiengut anerkennen ſoll, und zwar 
ohne beſonderen Nachweis dieſer ihrer Natur im Einzelnen. 


Hannover, den 6. Jaunar. Die Hanuover'ſche Zeitung vers 
Öffentlicht zwei Brieſe des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten 
an den Hannoverſchen Bevollmächtigten in Frankfurt, in welchen die 
Gültigkeit der Grundrechte für Hannover anerkannt, und die Eins 
führung derſelben ſobald als möglich verſprochen wird. 

— Die Hannoverſche Zeitung bringt folgendes Handſchreiben 
des Königs: „Or. Stadtdirektor! Es thut mir ſehr leid, zu erſah⸗ 
ren, daß eine Deputation der Bürgerwehr ſoll hier geweſen ſein 
am vorigen Montage, und ſind nicht angenommen worden, welches 
ich erfuhr erſt den Abend. Sonſt hätte ich Sie darüber geſprochen. 
Mir war gar keine Anfrage gemacht: ob und wann ich konnte ſie 
ſehen, ſodaß durch dieſe Verſäumniß ift es gekommen, und der Hof⸗ 
rath Dr. Holſcher als Chef hätte ſollen vorher angefragt haben. 
Dieſes iſt nicht geſchehen, ſo wünſche ich, daß Sie den Herren mö— 
gen in meinem Namen eröffnen, wie leid es mir thut, daß durch 
dieſe Verſäumnitß des Dr. Solſcher als Chef ich bin beraubt ge⸗ 
weſen, eine Gelegenheit zu haben, den Herren zu bezeugen meinen 
Dank für ihre Bemühungen und ihren Eifer: Ordnung in der 
Stadt zu erhalten. Ich wünſche alſo, daß Sie dieſes dem Corps 
in meinem Namen eröffnen und bleibe Ihnen wohlgewogen. Han⸗ 
nover, 4. Jan. 1849. Ernſt Auguſt. 

Frankfurt, den 4. Januar. (P. A.⸗Z.) Wenn einem alten 
Bundestagsgeſandten das Protokoll der Konferenz der Bevollmäch— 
tigten der Deutſchen Staaten mit dem Geſammtreichsminiſterium vom 
25. Dec v. J. zu Geſicht kommen ſollte, fo mußte ihm das Herz 
im Leibe vor Freude lachen, während uns das Gefühl ſchmerzlichen 
Unbehagens, ja der Trauer erfüllt. Was lieſt er darin? Zuvörderſt 
ergreift der Praͤſtdent des Reichminiſteriums das Wort, und eröffnet 
den Bevollmächtigten der 39 fonveränen Deutſchen Bundesſtaaten, 
daß die einzig und allein verfaſſunggebende Reichsverſammlung unterm 
21. o. M. einen Beſchluß über die Grundrechte des Deutſchen Vol— 
kes und das bezügliche Einführungsgeſetz gefaßt habe, der vollzogen 
werden müſſe und über den keine weitere Berathung mehr flattfinden 
könne. Hierauf entgegnet der Bevollmächtigte Oeſterreichs, daß er 
bereits geſagt, daß feine Regierung ſich um ſolche Beſchlüſſe nicht 
kuͤmmern konne, bis ſie in eigenem Haufe Ordnung geſchaffen habe, 
und daß ſie, wenn dies geſchehen, ſchon ſagen werde, was ihr an 
den Frankfurter Beſchlüſſen genehm ſei und was nicht. Der Vevoll— 
mächtigte Preußens meint, daß ſeine Regierung ſich alle Mühe gebe, 
mit der Reichsverſammlung materiell gleichen Schritt zu halten, und 
daß fie prüfen werde, inwiefern dies auch rückſichtlich der Grund: 
rechte geſchehen könne. Der Bayerns ſtellt die Bayeriſche Ständer 
verſammlung ohne weiteres über die Reichsverſammlung und will 
erſt die ganze Reichsverfaſſung ſehen, ehe ſeine Regierung ſich über 
einen Theil derſelben ausſprechen könne. Der Bevollmächtigte des 
Koͤuigreichs Sachſen erklärt, daß feine Regierung zwar von ihren 
Ständen ermächtigt ſei, alle Beſchlüſſe der Reichsverſammlung ge⸗ 
nehm zu halten, daß fie aber von dieſer Ermächtigung nur cum 
grand salis Gebrauch machen werde. Der Hannovers ſagt, fein 
König ſei zwar durch und durch Deutſch geſinnt, könne — 
feine Stände nichts thun, und werde keinen Theil der E 

De 2 nicht über das Ganze 
faſſung des Reichs publiciren, bevor man ſich 


a E e sche Bevollmächtigte findet eins 
verſtändigt habe. Der mne meint aber, daß ſie 


zelne Beſümmumgen ber Glundtent DI nun einmal zwiſchen Regie⸗ 


i T ici da 
leichwohl würden publicirt werden, R 1 
in und Stände cine Vereinbarung getroffen ſei, daß die Geſetze 
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der Nalioualverſaumlung in Würtemberg geſetzliche Kraft erhalten 
ſollen. Der Badiſche Bevollmächtigte zweifelt nicht, daß feine Re⸗ 
gierung, da ſie immer für die Einheit Deutſchlauds geweſen ſei, 
neue Beweiſe ihrer patriotiſchen Geſinnung ablegen werde, will 
deßhalb aber nicht minder Jnſtructionen einholen. Der großher⸗ 
zoglich Heſſiſche erachtet die Publieirung der Reichsgeſetze im „Reichs⸗ 
geſetzblatt“ für hinreichend, damit ſie auch im Großherzogthum zur 
Anwendung kommen. Für Schleswig- Holjtein wird erklärt, daß 
dort noch Alles im Ungewiſſen ſchwebe, und daher eine beſtimmte 
Zuſtimmung nicht ertheilt werden könne. Der Vevollmächtigte für 
Lauenburg zweifelt nicht an den patriotiſchen Geſinnungen der Lauen⸗ 
burger. Der Bevollmächtigte von Luxemburg und Limburg findet die 
Publicirung der Grundrechte für Luxemburg bedenklich, für Limburg 
aber unzuläſſig. Der Bevollmächtigte von Sachſen⸗Coburg Gotha, 
Schwarzburg⸗Sondershauſen und Schwarzburg-Rudolſtadt iſt zwar 
ohne Juſtruktion, zweifelt aber nicht an der Bekauntmachung und 
Vollziehung der Grundrechte. Sachſen⸗Altenburg hat nicht inſtruirt, 
und der Bevollmächtigte trägt daher feine perfönliche Anficht der Sache 
vor. Der Bevollmächtigte von Braunſchweig iſt ohne Inſtruktion, 
erläutert aber, wie die Reichsgeſetze in Braunſchweig verkündet zu 
werden pflegen, ohne verbürgen zu konnen, daß ſich die Landesbe⸗ 
hötden auch darnach richten werden. Naſſau äußert ſich wie Groß⸗ 
herzogthum Heſſen. Für Medienburg Schwerin und Mecklenburg⸗ 
Strelig wird die beruhigende Zuſicherung ertheilt, daß bei der neuen 
Landesverfaſſung wohl auf die Grundrechte des Reichs Rückſicht werde 
genommen werden. Uebrigens ſei der Vevollmächte ohne Juſtruktion. 
Der Bevollmächtigte von Anhalt-Deſſau und Anhalt⸗Köthen zweifelt 
nicht an der genügenden Vollziehung der Grundrechte, kann aber, 
da er nicht inſtruirt iſt, keine bindende Zuſicherung ertheilen. Eden 
fo äußert ſich der Bevollmächtigte der ehemaligen ſechszehnten Curie 
des Bundestags. Dem Bevollmächtigten für Lübeck, Bremen und 
Hamburg iſt wegen der in den Grundrechten enthaltenen Beſtimmung 
über die Freizuͤgigkeits- und Heimathsverhältniſſe bange, durch welche 
dem Proletariat und dem Communismus Thür und Thore geöffnet 
werde; derſelbe verlangt daher eine Erweiterung des Vollzugstermins. 
Fraukfurt will hinter den andern Staaten nicht zurückbleiben, obſchon 
nicht alle Beſtimmungen der Grundrechte dem öffentlichen Beſten 
cutſprechen dürften. Das Reichs miniſterium ninemt die vorſtehenden 
Aeußerungen zur Wiſſenſchaft, und der Miniſterpräſident ſpricht die 
Erwartung aus, daß mit Ausnahme von Oeſterreich und Limburg die 
örtliche Verkündung und der Vollzug des mehrgenaunten Beſchluſſes, 
ſobald derſelbe als Reichsgeſetz erſcheine, Hinderniſſen nicht unters 
liegen werde. Nachdem ſich aus den Erklaͤrungen der Bevollmach⸗ 
tigten die größte Uebereinſtimmung darüber ergeben hat: 1) daß ſie 
mit Inſtruktionen nicht verſehen find; 2) daß ihre Regierungen die 
formelle Giltigkeit der Reichsgeſeze theils von dem Zustandekommen 
der ganzen Reichsverfaſſung auf dem Wege der Vereinbarung, theils 
von der Verſtändigung mit ihren Ständen abhängig machen, und 
3) daß manche der in den Grundrechten enthaltenen Beſtimmungen 
au und fur ſich mit großen Bedenken verbunden feien, ſo ſieht aller: 
dings zu hoffen, daß die Einführung und Vollziehung der Grund⸗ 
rechte mit weiteren Hinderniſſen nicht zu kaͤmpfen haben werde, in⸗ 
dem es an den zur Anzeige gebrachten bereits mehr als genug iſt. 
Wenn noch irgend Jemanden ein Zweifel darüber beiwohnt, daß eine 
Deutſche Nation und eine Deutſche Macht ohne eine künftige Gentrals 
gewalt, mithin ohne ein einheitliches Oberhaupt nicht beſtehen kann, 
ſo müſſen wir ihn alles Eruſtes auffordern, ſich das Studium der 
Couferenzprotokolle der Bevollmächtigten augelegen fein zu laſſen. 
Wird er nach Durchleſung zweier ſolcher Protokolle nicht eines Beſſe— 
ren belehrt, fo erklaren wir ihn für einen unheilbaren Partikulariſten. 
Frankfurt, den 5. Jau. Nachſtehendes iſt der Text der in den 
letzten Tagen mehrfach erwähnten Oeſterreichiſchen Note: 
„Wien, den 28. Dee. 1848. Ohne in eine erfchöpfende Er⸗ 
örterung des von dem Herrn Miniſter v. Gagern der Deutſchen Na: 
tionalverſammlung vorgelegten Programms einzugehen, was einem 
anderen Zeitpunkt vorbehalten bleibt, glaube ich dennoch die Auf— 
merkſamkeit des Miniſters ſchon hente auf nachſtehende Punkte len⸗ 
teu zu müſſen. Es wird in Ihrem Programm von der Auficht aus⸗ 
gegangen, als ſpreche Oeſterreich au, in den zu errichtenden Deuts 
ſchen Bundesſtaat nicht einzutreten, d. h. ſich von demſelben auszu⸗ 
schließen. Die Darlegung der Pelitik des Oeſterreichiſchen Cabinets, 
wie ſie am 27. v. M. zu Kremſier geſchehen iſt, hat jedoch ausdrück⸗ 
lich die Regelung der Deutſchen Verhältniſſe einer weiteren Verein⸗ 
barung vorbehalten und eine Abſicht, wie ſie uns in dem Programm 
des Hen. von Gagern unterlegt wird, keineswegs ausgeſprochen. Es 
ergiebt ſich daraus, daß, wenn wir die Prämiſſe nicht zugeben, wir 
uns auch mit den weiteren Folgerungen unmöglich für einverſtauden 
erklären können. Oeſterreich it heute noch eine Deutſche Bundesmacht. 
Dieſe Stellung, hervorgegangen aus der naturgemäßen Eutwickelung 
taufendjähriger Verhaͤltniſſe, gedenkt es nicht aufzugeben. Kann es 
gelingen, wie wir aufrichtig wünſchen und gern erwarten, daß eine 
innigere Verſchmelzung der Juterejjen der verſchiedenen Veſtandtheile 
Deuiſchlands zu Stande gebracht werde, wird das Verfaſſungswerk, 
an welchem Dejterreich ſich betheiligt, auf eine gedeihliche Weiſe feinem 
Ziele zugeführt, ſo wird Oeſterreich in dieſem neuen Staatskörper 
feine Stelle zu behaupten wiſſen. Jedenfalls würde der künftigen Ge: 
ſtaltung des bisherigen Deutſchen Staatenbundes auf eine weſentliche 
Weiſe vorgegriffen, wollte man ſchon jetzt das Ausſcheiden Oeſterreichs 
aue dem wie es in dem genannten Programm heißt „zu errichtenden 
Bundesſtaat“ als eine gusgemachte Sache annehmen. Eine Folge. 
rung dieſer von uns als uuſtatthaft zurückgewieſenen Voraussetzung 
erſcheint die von dem Herrn Miniſter bei der Nationalverfammlung 
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nachgeſuchte Ermächtigung, die geſandtſchaftliche Verbindung mit dem 
Oeſterreichiſchen Kaiſerreiche anknüpfen zu dürfen. Wir haben, eben 
fo wie alle anderen Deutſchen Bundesſtaaten, einen Bevollmächtigten 
am Sitze der Centralgewalt. Seine Vermittelung wind, wie bisher, 
hinreichen, den Geſchaftsverkehr mit dem Miniſterium zu unterhalten. 
Ew. werden demnach beauftragt, bei Hrn. v. Gagern dahin zu wir, 
ken, daß er von dieſer Anknuͤpfung einer diplomatiſchen Verbindung 
aus den oben angedeuteten Gründen abſehe. Das, was wir ſuchen, 
iſt eine gedeihliche Loͤſung der großen Frage. Dieſe wird nur — das 
von möge der Herr Miniſter überzeugt ſein — auf dem Wege der 
Verſtändigung mit den Deutſchen Regierungen, unter welchen die 
Kaiſerliche den erſten Platz, einnimmt, zu erreichen fein. Gern find 
wir bereit, ihm bei dem ſchwierigen Werke die Hand zu reichen. Wir 
erwarten auch ſeinerſeits — und ſeine ausgezeichneten ſtaatsmäuni⸗ 
ſchen Eigenſchaften rechtfertigen dieſe Hoffnung — cine richtige Bir 
digung der Verhaͤltniſſe und jenes bereitwillige Eutgegenkommen, das 
allein zu einer befriedigenden Loͤſung führen kaun. Empfangen ꝛc 
(Gez.) Schwarzenberg“. 

Frankfurt a. M., den 5. Januar. 146 ſte Sitzung der 
verfaſſunggebenden Reichs⸗Verſammlung. (Schluß.) 
Löwe von Kalbe iſt gegen die Schlußworte des Worredners. Nie 
werde in Deutſchland die Einheit anders erlangt, als durch die 
Freiheit. Das Prinzip des Vorredners ſei das verwerſlichſte; ge⸗ 
rade auf die angegebene Weiſe werde die Einheit Iheitern. Die 
Verſammlung fireite [don Stunden lang darüber, in welcher Form 
fie nichts thun wolle; überhaupt fer die Verſammlung im Nichts⸗ 
thun immer einig. Dadurch daß dem Volke die Hoffnung gege⸗ 
ben werde, aus ſeiner Unterdrückung durch die Volksvertretung ſich 
zu erheben, würden wohl einige Jahre der Ruhe erlangt, aber 
Mißtrauen werde dieſer Ruhe auf dem Fuße folgen. Der Redner 
bittet die Verſammlung, ciner der motivirten Tagesordnungen ſich 
anzuſchließen. Evertsbuſch aus Altona: Man habe heute zu 
wiederholtenmalen gehört, die Reichsverſammlung habe das Ver⸗ 
trauen im Volke verloren; er (der Redner) erinnere ſich an die 
Ausſage eines weiſen Mannes, daß cin Faktum durch Vorausſagen 
hervorgerufen werden könne, und cs ſcheine die Taktik einer Par⸗ 
tei des Hauſes dahin zu gehen, die Verſammlung um das Ver⸗ 
trauen des Volkes zu bringen. Das Miniſterium Brandenburgs 
Manteuffel könne wohl von ſich ſagen, was der Dichter der Ma⸗ 
ria Stuart ſagen laſſc: Ich bin beſſer, als mein Ruf. (Geläch⸗ 
ter links.) Das Verbrechen dieſes Miniſteriums beſtche darin, daß 
es das brennende Haus gelöſcht habe, ohne erſt zu fragen, ob das 
preußiſche Volk mit dieſer Handlungsweise zufrieden ſei, und ohne 
zu fragen, ob auf der Brandſpeitze, womit der Vrand gelöſcht wor⸗ 
den, der Name Vereinbarung ſtche oder Rame Oktroyirung. Die 
Inkonſequenz der Krone giebt der Redner zu, aber er müſſe auch 
dieſe Inkonſequenz ſegnen im Namen des Vaterlandes, welches 
ierdurch vor dem Sturze bewahrt worden. Nirgends cxiſtire eine 
freiete Verfaſſung in Europa, als in Preußen. (Links: Ja, in 
Deßau!) Nicht wegen ſihrer Wirkfamkett im Parlamente fein 
Preubiſche Abgeordnete gerichtlich verfolgt worden, ſondern wegen 
ihrer Aecußerungen und Handlungen, wegen Aufteizung zum Auf⸗ 
ruhr außerhalb der Landesverſammlung. Man habe den Erlaß 
des Kultus⸗Miniſters angegriffen, worin die Lehrer angewiefen 
würden, den Kindern Anhänglichkeit gegen die Fürſten einzupflans 
zen; ob man denn verlangen wolle, daß den aller Selbſiſtändigkeit 
entbehrenden Kindern Grundſätze beigebracht werden ſollten, welche 
den Umſturz der Staatsordnung herbeiführen! Von unſelbſtſtän⸗ 
digen Kindern ſolle doch wohl die Entſcheidung in Staats⸗Angele⸗ 
genheiten nicht ausgehen, ſondern von ſelbſiſtändigen Männern. 
(Heiterkeit ) Wenn ein Vorredner geſagt habe, jeder Unteroffis 
zier fühle ſich als einen kleinen Wrangel, fo ſei denn nur der 
Wunſch beizufügen, jeder Gemeine möge ſich als ein Wrangel 
fühlen. (Bravo!) Abermals wird der Schluß der Debatte ver⸗ 
langt und wiederholt verworfen. Raveaux Nimmt einem Vor⸗ 
redner bei, daß das Preubiſche Volk ſelbſt ſich helfen werde, ohne 
die Stütze der Reichs⸗Verſammlung zu bedürfen. Die Mehrheit 
der neu zu wählenden Landesverſammlung werde dies zeigen und 
jedenfalls auch gegen den Staatsſtreich der Verfaſſungs⸗Oktroyi⸗ 
rung proteſtiren. Von dieſer Verfaſſung werde nur das a 
was das beſtehende Minifterium zu halten für gut finde, ein 10 Is 
niftertum, welches ſogar von der Reichsverſammlung als unfahig 
erkannt worden, und dies wolle doch viel heihen. Jetzt, wo man 
die Landesverſammlungen für gefährlich halte, adoptirt man end» 
lich eine bereits im Mai von der Linken ausgeſprochene Behauptung, 
die damals von der Rechten als anarchiſteſch verſchricen worden. 
Die Verſammlung habe ihre Macht verloren durch ihre Rückſich⸗ 
ten gegen die Fürſten. Veſchließen Sie, was Sie nicht laſſen kön⸗ 
nen; beſchließen Sie die einfache Tagesordnung, dann kann die 
Kommiſſion, welche über die Vlumſche Todtenſcicr noch jetzt berathet, 
auch über ihre eigene Todtenfeier verhandeln. (Heiterkeit.) Der 
Schluß der Debatte wird zur Abſtimmung gebracht und diesmal 
angenommen. Abgeordneter Zachariä aus Göttingen ergreift 
als Berichterſtatter des Ausſchuſſes das Schlußworl. Der Aus⸗ 
ſchuß habe in feinem Verichte bloß Thatſachen ſprechen laſſen und 


darum kein Urtheil über die eigentliche Rechtofrage kundgegeben, 


da ſolche Urtheile immer ſehr präjudizieller Natur feien und für 
fpätere Fälle höcſt bedenklich werden könnten. Der Ausſchuß wolle 
in vorliegender Frage nichts Anderes thun, als was das Preußiſche 
Volk bereits gethan habe, das ja auch über dieſe Angelegenheit zur 
Tagesordnußg übergegangen ſei. Auf die Behauptung eines Vor⸗ 
redners (Würm), der Ausſchuß habe vergeſſen, das Verfahren 
Preußens ausdrücklich als einen Staatsſtreich zu bezeichnen, ent» 
gegnet der Redner: wie es gute und ſchlechte Streiche überhaupt 
gebe, fo gebe es auch gute und ſchlechte Staatsſtreiche. Den Staats: 
ſtreich der Preufifhen Regierung habe das Preuhiſche Volk als 
einen guten acccptirt, und darum hauptſächlich empfehle der Aus- 
ſchuß den Uebergang zur Tagesordnung. (Bravo!) Schüler aus 
Jena beantragt mit mehreren Genoſſen namentliche Abſtimmung 
über ſämmtliche zu ſtellende Fragen, worauf die Abſtimmung vor⸗ 
genommen wird. Sämmtliche eingebrachten Anträge werden verwor⸗ 
fen; und zwar der Antrag des Ausſchuſſes mit 230 gegen 202 Stimmen 
Da die Verſammlung zu keiner Beſchlußſaſſung gelangt it, fo 
ſchlägt der Präſident vor, den Weſendeuckſchen Antrag zur noch⸗ 
maligen Vegutachtung an den Ausſchuß zurückzuverweiſsen. Z a⸗ 
chariä hält dies Verfahren nicht für zuläſſig; dem Ausſchuſſe 
könne nicht zugemuthet werden, dieſelbe Sache in anderer Weiſe 


Reichs- Finanzen betreffend. 


zu behandeln; entweder müſſe über den Weſendonckſchen Antr 

ſchließlich abgeſtimmt oder ein erz Ausſchuß mit 2 5 — 
beauftragt werden. Rösler aus Oels und Goltz aus Brieg ſind 
für Niederſetzung eines neuen Ausſchuſſes. In der 
daß die Verſammlung bei nochmaliger Berichterſtattung dennoch 
zu keinem Beſchluſſe kommen werde, beantragt Raveaux, die 
Sache auf ſich beruhen zu laſſen. Simon von Trier ſtelll von 
der Tribüne folgenden Antrag: In Erwägung, daß die Nattonal⸗ 
Verſammlung von vornherein darüber einverſtanden war, nichts 


zu thun (Unruhe); in Erwä 5 + a 
wie ſie nichts bin, 0 aug, daß fie blos darüber berieth, 


= 
geordnete Löwe habe derfelben Worte ſich bedient wie er u 
Ordnung gerufen zu werden. Der Präfident entgegnet, es komme 
hier auf den Zuſammenhang der Worte an. Der Redner fährt 
in der Verleſung feines Antrags fort: in Erwägung, daß die 
Verſammlung auch in dieſer Beziehung, wie fie nichts thue, zu 
nichts gekommen ift (Große Unruhe; wiederholter Ruf: zur Sch⸗ 
nung!) Der Vorſitzende erſucht den Redner, keine fortgefegten 
Beleidigungen gegen die Verſammlung zu richten. Der Redner: 
Ich ſtelle dieſen Antrag, weil ich überzeugt bin, daß in der vor⸗ 
liegenden Frage kein praktiſches Reſultat erzielt werden wird, und 
en pfehle darum den Uebergang zur molivirten Tagesordnung. Die 
Abstimmung wird vorgenommen und der Raveauxſche Antrag, die 
Sache auf ſich beruhen zu laſſen, zum Beſchluſſe erhoben. Präfi⸗ 
dent Simſon nimmt wiederum den Vorſitz ein. Abgeordneter von 
Soiron zeigt Namens des Verfaſſungs-Ausſchuſſes an, daß der 
zurückgeſtellte §. 19 des Abſchnitis vom Reichstag, die Reichs⸗ 
finanzen betreffend, vollendet und zum Drucke befördert iſt. Ab⸗ 
georducter Hildebrand beantragt, im Intereſſe des Ausſchuſſes 
zur Begutachtung des Miniſterialprogramms, die Vertagung der 
Sitzungen bis zum nächſten Montag den 8. Januar. Die Ver⸗ 
ſammiung erklärt ſich mit dieſem Vorſchlage einverfianden. Ges 
genftand der Tagesordnung wird fein: Verathung über den Be⸗ 


richt des Ausſchuſſes zur Begutachtung des auf die Ocſterreichiſche 


Frage bezüglichen Programms des Reichsminiſteriums; eventuell, 
Uber den rückſtändigen §. 19. des Abſchnius vom Reichstag, die 
Schluß der heutigen Sitzung gegen 
8 Uhr Abends Huf heutigen Sitzung geg 


Dresden, den 6. Jau. (D. Z.) Mit dem ſcheidenden Jahre 
hat Dresden durch die Auflöſung der Gardediviſton eine jener barocken 
altfraͤnkiſcken Zierden verloren, welche die Blicke der ankommenden 
Fremden ſlaunend zu muſtern pflegten. Am vorletzten Tage des Jah⸗ 
res räumten die letzten Poſten dor dem Portate des tönigl. Schloſſes 


nüchternen Infauteriſten vom Regiment Prinz Mar das Feld. Große 
Menſcheumaſſen umſtanden theilnehmend den Schauplatz, auf wel⸗ 


chem die große Kataſtrophe vor ſich ging. „Auch Thränen fehlten 
ihrem Schickſal nicht,“ geweint vom ehrlichen ſeutimentalen Dres⸗ 
deuer der alten Zeit, welcher mit dieſen keloſſalen Bäreumützen mit 
ſilbetuem Behaͤnge und ſilberner Grauate, mit dieſen tothen Röcken, 
ſammtgelben Kragen, Unterfutter und Rabatten, mit dieſen weiß⸗ 
gelben Weſten ein Stück der ſchoͤnen alten Zeit dahiuſchwinden ſah. 
Die örtliche Muſe ſang ihnen im „Anzeiger“ eine Elegie nach und 
zitirte neben einem Napolconiſchen Komplimente („die Garde Sach⸗ 
ſeus ſieht keiner in Europa nach“) natürlich auch das dietum spu- 
rium von Waterlog. Die Manuſchaften, im Ganzen zwei Kompag⸗ 
nieen von 446 Mann, find nun unter andere Regimenter vertheilt, 
und für das Militairbudget dadurch eine Erſparung von 23,000 
Thlrn. gewonnen worden. 

Aus Thüringen, den 5. Januar. Die Wahlen zum 
weimariſchen Landtage werden demnächſt ausgeſchrieben werden 
und dürfte die projcktitte Vereinigung Thüringens in Verwaltung 
und Geſetzgebung, zu welchem Zwecke ein zweiter Miniſtercongreß 
diefer Tage in Gotha gehalten ward, wohl der erſte Gegenſtand 
ſeiner Betrachtungen ſein. Mehr noch als hieran denkt aber dit 
Thüringer Bevolkerung an die Herabſetzung der verſchiedenen Eis 
villiſten. In Weimar batte der alte Landtag dieſe anf 280,000 
Thlr. ſeſigeſetzt, an welchen der Großherzog 30,060 Thlr. erließ, 
aber zu e nem weirern Nachlaſſe wird er ſich, wie wohl unterrich⸗ 
tete Perſonen behaupten, ſchwerlich verſtehen. In Gotha iſt we⸗ 
gen der Geldfragen auch Verſtimmung zwiſchen dem Landtag und 
der Regierung eingetreten. Die Erträge vom Thüringer Wald 
find um 16,000 Thlr. geringer geworden; an Frohnden und ans 
dern Laſten hat der Landtag den Landleuten ſchon ein Kapital von 
40,000 Thlr. erlaſſen und ein nicht viel geringeres Kapital wird 
dit Verbeſſerung des Kirchen- und Schulweſens in Anſpruch neb⸗ 
men. Dazu kommen die Mehrausgaben für das Mil tair, die 
Deulſche Flotte und Anderes. Und trotzdem und bei alledem will 
der Herzog nur einen Nachlaß von 5000 Tylrn. an feiner Civil⸗ 
liſte zugeben. (D. A. 3) 

Stuttgart, den 4. Jau. Heute wurde die 52, Sitzung der 
Kammer der Abgeorducten gehalten. Für das ausgetretene Mitglied, 
Dr. Strauß, legt die Kammer durch Eihebung der Mitglieder von 
den Sitzen ihte volle Achtung an den Tag. — Eine Note des Finanz⸗ 
miniſteriums beſagt, daß der König in eine geſetzliche Herabſetzung 
der Civilliſte nicht einzugehen geſonnen fei, indem er nicht ab⸗ 
weichen könne von 5 Berfaſſung, welche nur eine einmalige Verab⸗ 
ſckiedung der Cioilliſte auf des Königs Lebenszeit vorſchreibe. Das 
gegen ſei es der königlichen Eutſchließung vorbehalten, in Zeiten der 
Noth, wie bisher, Nachläſſe zu bewilligen. Was die Reviſton des 
Geſetzes über die Apanagen betrifft, fo werden die Vorbereitungen 
dazu möglichſt beſckleunigt werden, von einem rückwirkenden Einfluß 
aber, jo daß etwaige Erleichterungen dem jetzigen Etatsjahre zu gute 
tamen, koͤune keine Rede fein, 

Wien, den 5. Jannar. Die Galiziſchen Deputirten erhalten 
aus ihrer Heimath Zufgriften, um ſich der dortigen zahlreichen 
und namentlich durch die Ruſſiſche Grenzſperre hart bedrängten 
Judenbevölkerung in der Art anzunchmen, daß den Galiziſchen 
Iſracliten Colonien in Ungarn und Dalmatien angewieſen wür⸗ 
den. In beiden, in fo vielen Stücken durch Geiſtesarmuth der 
Vewohner höchſt vernachläſſigten Ländern bleibt guten Köpfen, 
gleich wie rüſtigen Händen, noch ein weiter Spielraum. Uebrigens 


Ueberzeugung, 


begiebt ſich eine aus den verſchiedenen Provinzen gebildete, Iſrae⸗ 
litiſche Deputation nach Kremſter, um ſich für die völlige Gleichbe⸗ 
rechtigung zu verwenden, wofür ſich indeß das Minifterium bereits 
laut ausgeſprochen hat. 

— Unter den bei Tyrnau gefangenen Ungarn befanden ſich 
auch drei Sompagnieen von E. H. Erneſt's Infanterie, die, ohne 
einen Schuß zu thun, ſich bei der Annäherung der k. k. Armee er⸗ 
Ser Anu die Kaiſ. Farben, die fie nie abgelegt, mitbrachten. Bei 

— 3 in Olmütz ſprachen fie die Bitte aus, zu ihrem Re⸗ 
55 E Italien geſchickt zu werden, welche Bitte ihnen nach 
daß ſich idesleiſtung auch gewährt werden ſoll. — Man vernimmt, 
an dicke Ungariſche Cavaliere nach Komorn geflüchtet haben; 

rechten Donauufer ift der Brückenkopf dieſer Feſtung bereits 
genommen, und die vermeinte Uneinnehmbarkeit derfelben fällt bei 
dem Umſlande weg, daß die Donau und die Waag feſt gefroren 
nd. — Es beſtätigt ſich, daß Deat in einer entſchiedeneren Oppo⸗ 
fition gegen Koſſuth auftritt, und man bezeichnet dieſen Ungariſchen 
taatsmann als denjenigen, welchem demnächſt die bedeutendſte 
Rolle in den Angelegenheiten ſrines Vaterlandes zuſiele. 

— Einer in das Hauptquartier des Fürſten Windiſchgrätz 
abgegangenen Deputation zur Bevorwortung der Einlöſung Uuga⸗ 
riſcher Banknoten, hat derſelbe in nubeſtimmten Ausdrücken geant⸗ 

wortet, daß man ſich vor Allem von dem Gebrauche überzeugen 
müſſe, der von den betreffenden Banknotenpreſſen gemacht wurde. 
Man vermuthet, daß ein Theil der in Veſchlag genommenen und 
noch zu nehmenden Güter zu dem Ende wird herhalten müſſen. 
Dieſem Schickſal dürften wohl am wenigſten die Pulsky'ſchen, auf 
700,000 G. geſchätzten, Herrſchaften entgehen. 

Wien, den 7. Januar. Nach den fo eben erſchienenen 1 2. 
Armee-Bülletin iſt der Feldmarſchall Fürſt Windiſch— 
grät am 5. d. Mittags an der Spitze der K. K. Truppen 
ohne Schwertſtreich in Ofen und Peſuh eingezogen. 


An sland. 

* Frankreich. 

& Paris, den 5. Januar. Die Nationalverſammlung, in deren 
Räumen ſeit dem 4. Mai ſchon jo mauche unblutige Pinzipieuſchlacht 
geliefert wurde, ſcheint abermals wieder der Schauplatz eines neuen 
Kampfcs zu werden. Die Kämpfer ſind die Orthodoxen und Jeſui⸗ 
teu mit Falloux an der Spitze einer, und die Voltairianer mit Barz 
thelemy St. Hilaire an der Spitze audererſeits. Beide Lager ſtehen 
kampfgerüſiet einander gegenüber Wenige Tage nach der Juniſchlacht 
(am 5, Juli) ſetzte nämlich die National Verſammkung einen Aus- 
ſchuß nieder, der ihr ein Geſetz ausarbeiten ſollte, um den in Frauk— 
reich fo ſehr vernachläſſigten Volksſchuluntetricht endlich zu verbeſſern. 
Carnot, der Miniſter der proviſoriſchen Regierung, hatte zwar ſchon 
Eutwürfe vorgelegt, aber ſie ſchienen zu atheiſtiſch. Au die Spitze 
des Ausſchuſſes trat nun der bekannte Mitarbeiter des Journal 
des Débats, Herr Barthelemy St. Hilaire. Seit dem 5. Juli 
hielt derſelbe 54 Sitzungen, von denen keine über 3 Stunden dauerte 
und in welchen der Carnotſche Entwurf umgeworfen ward. Herr 
St. H. und ſeine Collegen waren endlich dahin gelangt, ein neues 
Geſetz von mehr als 100 Artikeln zu vollenden, und es der Natio— 
nalverſammlung vorzulegen, als Falloux, der neue Unterrichts mi— 
nister, geſtern im Moniteur das mühſame Werk für unhaltbar er⸗ 
za 7 Ernennung neuer Eommiſſtonen mit einem Schlage 

0 Er omit wäre nun die Schlacht zwiſchen den Jeſuiten 
und Voltairianern begonnen. 

— Faſt alle Miniſter unter Louis Philipp befinden ſich jetzt in 
Paris; Herr Guizot wird morgen erwartet. Wahrſcheinlich werden 
fie im Mai alle in die neue Kammer gewählt. b 

— Der Moniteur meldet die Ernenunng des Viccadmirals 
Cecile zum Geſandten der Franzoͤſtſchen Republik bei J. M. der Kö 
nigin des vereinigten Königreichs von Großbritannien und Irland; 
ferner die des Herrn v. Lagrens zum General- Bevollmächtigten der 
Frauzöſiſchen Republik für die Confereuzen, welche Vehufs Rege— 
lung der Italieniſchen Frage in Brüäſſel eröffnet werden ſollen. 
Hierdurch zerfällt die Gegenbehauptung der Patrie, welche den 
Gougreß gar nicht ſtattſinden laſſen wollte. 

Ben Gegenwärtig tritt eine Franzoͤſiſch Eugliſche Geſellſchaft zur 
tung der Californiſchen Goldgruben zufammen 

Koiſerttid lern Mittag zog eine Deputation alter ei — 

tolofalen 8 2 Uniform mit einem age uc eh 13 

ſidentſchaſts⸗ imenſtrauße durch > rah 5 ö ome Bonaparte 

Palaſte zu begeben. General Jer 3 

wurde vorgeſtern in fein Amt als Gouverneur der Invaliden ein 

Jahre] er Öensdarmerie- Kommandant Auen Zu Ba 

apt Da Oensdarmerie- Offizier den ene, ift Gouver⸗ 

neur des Eipfce erburg nach Rochefort geleitete, iſt 3 

ö nannt worden. 
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Zahl von Deputirt d verleſen und genehmigt. Eine beden 
mt die e „langt Urlaub. Bewilligt. Die Verſammlung 
Wa Re. wieder auf. Die Debatte war beim 


Artikel 2. des Geſeb Gute ſtehen geblieben, der im Gegenſatze 
zur proviſoriſchen Regierung die Acbeit mit der Bedingung in den 
Gefäugniſſen wieder einführt, daß ſich die Geſänguiß⸗ Directionwegen 
des Abſatzes der Produkte au die Handelskammern der betreffenden 
Städte wenden. De Raue“ erhebt ſich gegen dieſe Beſchränkung der 
Staatsgewalt. Er giebt dem Plaue Senard's, welcher jene Produkte 
für die Staats-Conſumtion vorbehielt, den Vorzug. Stour m räth, 
den Artikel und den ganzen Entwurf anzunehmen. Er verliert ſich in 
lange ökonomiſche Betrachtungen. Roux Carbon nel und Se⸗ 
nard vertheidigen Jeder ihre Eutwürfe. Nach Senard's Vortrag 
kommen Juterpellationen wegen der Affairen Louis Vonaparte's zu 
kaßburg und Boulogne an die Reihe. Malleville bettitt die 
Tibüne und eulſchuldigtſich zuvörderſt, daß er den Lauf der Verhaad; 
* igen durch eine Inteipellation ſtöre. Seit längerer Zeit, faͤhrt er 
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fort, brachten die Journale Mittheilungen, welche ihn mehr oder min⸗ 
der verdeckt anklagten, Öffentliche Papiere unterſchlagen oder Ach ſonſt⸗ 
wie bei gewiſſen Unternehmungen betheiligt zu haben. „So lange 
dieſe Mittheilungen von Privats Organen ausgingen“, fährt er fort, 
„hielt ich ſie nicht der Widerlegung werth. Heute Vormittag aber 
bringt die Liberté einen Brief von unſerem Kollegen Germain 
Sarrut, welcher mich geradezu der Unterſchlagung gerichtlicher Pa⸗ 
piere und der Urheberſchaft an der Expedition von Voulogua 
anklagt. (Der Exminiſter lieſt den Brief vor.) Ich geſtehe, 
meine Herren, daß ich nie daran dachte, daß ich mich jemals 
würde gegen den Verdacht des Diebſtahls Öffentlicher Papiere zu 
rechtfertigen haben, und ich beſteige die Tribüne, um meinen An⸗ 
kläger zur Aufklärung herauszufordern. Die Aktenſtücke, welche ſich 
auf Straßburg und Boulogne beziehen, find von mir nach meinem 
Eintritt in das Miuiſterium eingeſchloſſen und verſiegelt worden und 
befinden ſich noch unter dieſem Verſchluſſe. Ich habe nicht in deren 
Hetausgabe gewilligt, weil ich dieſe Papiere für viel zu wichtig halte. 
Ich erkläre daher Jedermann, der es wagen ſollte, zu behaupten, 
Herr von Malleville habe dieſe Papiere unterſchlagen, für einen Lüg— 
ner.“ (Bravos.) Leon Faucher, Miniſter des Junern: „Di 
Worte des ehrenwerthen Herrn von Malleville bedürfen keiner Beſtä⸗ 
tigung. Seine Ehre angreifen, hieße die Ehre des ganzen Kabis 
nets angreifen. Ich beſtätige hiermit, daß die in Rede ſtehenden Pa- 
piere noch unter Siegel liegen und es bleiben werden. Niemand wird 
ſeine Hand daran legen, denn ſie gehören dem Staate.“ (Bravos.) 
Der Gegeuſtand ſcheint erledigt. Dupont (aus Buſſac) wünſcht 
aber nun ſeinerſeits das Kabinet zur Rede zu ſtellen, warum Herr 
von Malleville aus dem Kabinet geſchieden, ohne daß ſich das Kabi— 
net ſelbſt aufloͤſe? Malleville erwiedert ſehr ausweichend und 
verſichert nur der Verſammlung, daß kein politiſches Motiv ſeinen 
Austritt herbeigeführt habe. Nach einigen Bemerkungen Dupont's 
und Faucher's läßt Marraſt die Debatte fallen und ſchließt die 
Sitzung um 64 Uhr ohne beſtimmte Beſchlüſſe. 

— Geſtern Vormittag empfing Louis Bonaparte in feinem 
Präſidentſcaftshotel eine Polniſche Deputation. General Rybinski 
ſtellte dem Präjidenten die Stabsoffiziere und ſonſtigen Notabilitäten 


der Revolutionsarmee vor, die ſich unter der Deputation befanden 


und unter denen man namentlich den General Sierawski und den 
Oberſten Jalewski, der funfzehn Jahre auf Kuffſtein in Haft geweſen, 
bemerkte. Olizar, Mitglied des ehemaligen Bolnifchen Senats, ſtellte 
dem Präfitenten die Mitglieder der ehemaligen Polniſchen Kammer 
vor, die ſich in der Deputation befanden. Mickiewicz, der bekannte 
Dichter, hielt die Anrede, welche im Weſentlichen folgendermaßen 
lautete: „Herr Präſident der Franzöſiſchen Republik! Gott hat, in⸗ 
dem er Sie durch die Stimme des Volks zum erſten Beamten einer 
großen Nation berief, der Welt die Macht der Nationalgefühle ent⸗ 
hüllt. Dieſe Gefühle beginnen bereits die künſtlichen Combinationen 
individueller oder einfeitiger Partei Politik zu beherrſchen.. ... Die 
moraliſchen Grenzen dieſer volksthümlichen Sympathieen bleiben dem 
Berechnungsgeiſte der gewöhnlichen Politiker unerreichbar; Gott allein 
kennt die Geheimniſſe, welche ſich in den Seelen der Volker bewegen. 
Der reine Geiſt erraͤth und der Heldeumuth bekundet ſie, indem er 
die Idee der Zeit verwirklicht. Wir ſprechen in der Ueberzeugung zu 
Ihnen, daß wir die Meinung des Polniſchen Volkes und vieler Mil— 
lionen unſerer Slaviſchen Brüder vertreten. Wir wollen unferen 
Geiſt zum Allerhöchſten erheben und ihn bitten, daß er Sie in Er— 
füllung Ihres Amtes feguen möge, welches eben jo unermeßlich iſt, 
als die Kraft, die Ihnen das moraliſche Gefühl des Franzöſiſchen 
Volts und aller mit ihm verbündeten Volker verleiht. Lonis Nas 
poleon! Möge der Geiſt des Helden, deſſen Namen Sie tragen, Sie 
in Ihren Juſpirationen leiten!“ Auf dieſe Aurede antwortete der 
Präſident, daß ſie ihm beweiſe, wie richtig die Polen ſeine Stellung 
auffaßten. „Franzoſe vor Allem,“ ſagte er, „vereinige ich mich mit 
Frankreich in ſeinen lebhaften Sympathien für Polen und wünſche, 
daß dieſe Sympathie von allen Voͤlkern getheilt werden möge.” 
Dann wandte er ſich an einzelne Mitglieder der Deputation und er— 
lundigte ſich nach den Gründen, welche die politiſchen Parteien der 
Emigration ſpalte, fo wie nach den materiellen Bedüͤrfniſſen der Flücht— 
linge. 
Großbritanien und Irland. 
London, den 4. Januar. Ueber die jammervollen Zuſtände 
im Weſten Irlands berichtet der Standard: „Die täglich ankom⸗ 
menden Nachrichten aus den weſtlichen Bezirken laſſen leider ver⸗ 
muthen, daß noch vor dem Schluſſe des Januars, das Reich aber⸗ 
mals in Schrecken geſetzt werden wird durch Schilderungen über 
eine Menge Todesfälle aus Nahrungsmangel; Schilderungen, 
welche eben fo entſetzlich lauten dürften, als die enigen aus Skull 
und Skibbeeren im Winter 1846 — 47. Die Todesfälle durch 
Mangel, durch Kälte, durch Krankheiten, welche Folgen der Ent— 
behrung und des mangelha'ten Schutzes gegen die unbarmherzige 
Strenge der Witterung find, haben eine furchtbare Höhe erteicht. 
Die entferntern Bezirke von Galway und Mayo leiden die meiſte 
Noth; aber in kurzer Zeit, ſobald die Kartoffeln ausgehen, muß der 
Hunger — denn der Hunger hat ſich theilweiſe eingeſtellt — dich 
aſt uberall hin in die umliegenden Grafſchaften verbreiten. Die 
anze Unterſtützung beruht jetzt auf den Armenſtcuern. Sie ſind 
dem Namen nach beträchtlich, werden aber nicht bezahlt. Und in 
der That, wenn morgen, das ganze Eigenthum vieler Gemeindegü⸗ 
ter verkauft würde, möchte der Erlös nicht hinreichen, um die Ar— 
men nur für die nächſten drei Jahre zu erhalten.“ ö 
— Die „Times“ berichtet über eine neue, von Hrn. Auguſtus 
Applegach erfundene Verbeſſcrung an ihrer Dampforuckmaſchine, 
vermitlelſt welcher fie ſeit dem 3. Okt. v. J. im Stande iſt, in je⸗ 
der Minute 150 Abdrücke Ihres rie enhaften Vlattes zu liefern, 
während früher nur 5000 Abdrücke in der Stunde möglich waren. 
Die Aenderung beſteht, kurz geſagt, darin, daß an die Stelle der 


horizontalen Bewegung, mittelſt welcher auf den gewöhnlichen Ma⸗ 
ſchinen die den Satz in fi faſſende Form unter der Druckmaſchine 
hin⸗ und hergeht, eine gleichförmige rotatoriſche Bewegung geſetzt 
iſt, ſo daß die Lettern gleichſam auf einem Cylinder aufgebaut ſind, 
der ſich um eine perpendikulaire Are bewegt. Dadurch iſt der bis⸗ 
herige Hin- und Widerfioß der drei Viertel einer Tonne ſchweren 
Form vermieden, und ſomit eine größere Geſchwindigkeit er⸗ 
möglicht. 8 

— Die Zahl der bis geſtern in Endland und Schottland ange⸗ 
meldeten Cholerafälle betrug 5640, die der Todesfälle 2617, der 
Geneſenden 990. Zu Glasgow wüthet die Cholera am ſtärkſten. 

— Die Times und die Morning Poſt zeigen an, daß 
Lola Montez ſich nun ebenfalls nach England, dem Aſyl aller flüch⸗ 
tigen oder ausgetriebenen politiſchen Notabilitäten, zurückgezogen hat. 
„Dieſe vielgenannte Perſon, die allzu bekannt iſt, als daß mau 
noch nöthig hätte, ihre Abenteuer dem Publikum in's Gedächtniß 
zurück zu rufen“ (wie die Times ſich in einer Stelle vom kleinſten 
Druck vernehmen läßt) it am 30. Deebr. in London von Boulogne, 
wahrſcheinlich via Dover oder Falkeſtone, angekommen. Ihr Ge⸗ 
päck hatte ſie mit „Maria, Graͤfin von Landsfeld“ bezeichnet. 

— Punch — der in anſchaulichen Vignetten die wechſelvol⸗ 
len Lebensſcenen Ludwig Bonaparte's neben einander ſtellt, wie er 
hier einen Adler unter dem Arm und den Hut des Oukels auf der 
Degenfpige durch die Straßen von VBonlogne rennt, dort durch Pos 
lizeidiener auf die Mairie und ins Gefängniß geführt wird, endlich 
aber wie vor dem auf dem Präſidentenſtuhl Inthroniſirten Republl⸗ 
kauer und Legitimiſten gleichmäßig den Staub küſſen — ſagt in einem 
Artikel „der Heirathsmarkt“: das Haus Coburg, welches ſeit unvor⸗ 
denklicher Zeit gewohnt ſei alle Europäiſchen Höfe auf kürzeſte Be⸗ 
ftellung mit Bräutigamen und Bräuten zu verſorgen, fühle über die 
Wahl Ludwig Bonaparte's zum Präsidenten von Frankreich das leb⸗ 
hafteſte Vergnügen, inſofern er noch Zunggefelle ſei, und da dieſes 
Haus bisher noch keine Präſidentin geliefert, fo werde es ſich beeifern 
Se. republikauiſche Hoheit in dieſer Beziehung auf das prompteſte 
und ſolideſte zu bedienen. Dieß ſei auf einem Familiencongreß irgendwo 
in Sachſen beſchloſſen worden. 

— „Waren“, fo ſchreibt das Mancheſter Journ al, „Men⸗ 
ſcheuliebe und Wohlthätigtelt Gründe zur Beförderung in der Kirche, 


‚To müßte die Schwedin Jenny Lind ohne Frage ſogleich zum Biſchof 


gemacht werden. Dieſe mildherzige Dame war dieſe Woche in Man⸗ 
cheſter, gemäß ihrem von freien Stücken gegebenen Verſprechen die 
Erträgniſſe zweier Concerte dem Manucheſterer Krankenhaus zu wid⸗ 
men. Die Concerte haben ſoeben ſtattgefunden, und eine in dieſem 
Theil Englands unerhörte Einnahme geliefert, indem ſie nicht we— 
niger als 2880 Pf. St. ertrugen. Der Zauber ihrer Stimme und 
der Reiz ihrer ungezierten Beſcheidenheit brachten einen unbeſchreib⸗ 
lichen Enthuſiasmus hervor. Kurz, Jeunh Lind hat alle Herzen in 
Manchefter gewonnen und alle Köpfe ſchwindlich gemacht.“ 

— Der in Folge wiederholter Schlag-Anfälle am Neujahrs⸗ 
tage verſtorbene Graf Auckland war 1784 geboren und zweiter 
Soyn von William Eden, Baron Auckland, einem unter Pitt ſehr 
angeſehenen Staatsmanne. Seit 1830 hat derſelbe die Aemter 
eines Präfidenten des Handelsamts, erſten Lords der Admiralität 
und des General-Statthalters von Oſtindien bekleidet. Seine Ver⸗ 
waltung, die bis 1811 dauerte und ihm 1839 die Pairswürde ein⸗ 
trug, iſt durch den Krieg mit den Afghanen und den Aufſland von 
Kabul bezeichnet. Als 1846 ein Whig⸗Miniſterium wieder ans 
Ruder kam, wurde Lord Auckland wieder erſter Lord der Admi⸗ 


ralität. > 

— In Windfor fand bei Hofe zum Neujahrstag die ge⸗ 
wöhnliche Austheilung von Geſchenken an die Ortsarmen ſtatt. 
Vertheilt wurden 500 Vierpfundbrote, 720 Pfd. Plumpudding, 
1300 Pfd. Rindſleiſch, 161 Decken und 3 Scharlachmäntel, 1222 
Yards Kattun und 628 Yards Flanell. Die Austheilung geſchah 
in der Reitſchule in Anweſenheit der Königin, des Prinzen Albrecht 
und eines zahlreichen Hofſtaates. 

— Geſtern iſt die Brieſpoſt auf der Eiſenbahn zwiſchen Bri⸗ 
ſtol und London zweimal geplündert worden. Der Raub wurde 
unter dem Schutze der Dunkelheit am Morgen und Abend ver⸗ 
übt und hatte natürlich vorzugsweiſe die Geldbriefe zum Ziel. Die 
beiden Urheber des letzten Diebſtahls ſind ergriffen; einer derſelben 
iſt ein ehemaliger Kondukteur der Great-Weſtern-Bahn. Die Uns 
terſuchung dieſer Vorfälle beſchäftigt die Poſtbeamten auf das Leb⸗ 
haſteſte; das Reſultat iſt noch nicht bekannt. Nach den, wohl über⸗ 
triebenen Angaben des Standard ſind geſtern für 200,000 R 
ausgebliebene Rimeſſen angemeldet worden. Der Globe weiß we⸗ 
nigſtens von einem fehlenden Briefe, der 4000 Pfd. in Noten ent⸗ 
halten ſoll. 5 

— Die Times weiſen auf wichtige Fragen der Auswande⸗ 
rung hin, auf welche die Geſetzgebung bald ihre Aufmerkſamkeit 
werde lenken müſſen. Sie bemerken, daß ſeit dem Januar 1847 
eine halbe Million Menſchen die britiſchen Küſten verlaſſen, und 
daß feit Januar 1848 dieſe beiſpielloſe Auswanderung die Geſtalt 
eines freiwilligen und regelmäßigen Stromes angenommen habe; 
eine ſichtbare Abnahme des fortreißenden Furors ſei nicht vorhan⸗ 
den. Daraus könne man ſchließen, daß für einige Zeit faſt der 
ganze jährliche Anwachs der heimathlichen Bevölkerung davoneilen 
werde. Beſondere Rückſicht nehmen die Times bei ihren Betrach⸗ 
tungen auf Irland. Sie meint, daß von der jährlichen Schaar 
gewiß nicht weniger als 200,000 Irländer ſeien, und da nach ge⸗ 
wöhnlicher Rechnung der natürliche Zuwachs einer Bevölkerung 
von 8 Millionen nicht mehr als 100,000 betragen werde, ſo folge, 
daß Irland jetzt eine Entvölkerung von jährlich 100,000 erleben 
müſſe, wenn man Fieber und Hungersnoth in Rechnung De 
Möge dies nun eine befriedigende, eine tröſtliche, ute und bilde 
wendige Thattache fein; auf jeden Fall ſei es 2 en Betrach⸗ 
in der angeregten Frage ein neues Clement daß einſtweilen von 
tungen, welche die Times anſtellen, erglert eng auf die Auswan⸗ 
derungsſrage, daß ſie net ac üglich auf drei 
kme werden könne, Dies Ergebmif ſtügl fie vorzüglich auf 


Gründe; „Es fehlt Geld, die Ausgewanderten werden gut aufge 
hoben ſein und die Bewegung iſt uns über den Kopf gewachſen.“ 
Schweiz. 

Bern, den 2. Jan. Die „Neue Schweiz“, das Organ Baum 
gartuers, hat gleich bei Annahme des neuen Bundes auf die großen 
Ilnauzſchwierigkeiten für die neuen Behörden aufmerkſam gemacht 
und kommt nun anf dieſes Kapitel zurück. Sie ſchreibt: Der finans 
zielle Zuſtand der Schweiz iſt kurz folgender: 1) Die früher nicht 
unbeträchtliche Kriegskaſſe iſt verbraucht. 2) Die vorhandenen Pfand» 
titel mußten zur Aufnahme des mehrbelobten Anlehens von 3 Mill. 
Franken fauſtpfändlich verſetzt werden. 3) Wenn auch die ganze 
Kriegstoutribution von Seite der ſieben Kantone einginge, jo wird 
ſich doch noch eine Schweizeriſche Centralſchuldeulaſt herausſtellen, 
die verzinſet werden muß. 4) Die Schweiz hat zur Stunde gar keine 
anderen Einkünfte, als den kleinen Grenzzoll, der nicht genügen 
kaun, um die Schuldenzinſen und die Centralausgaben zu decken. 
5) Zum Sparen werden nicht die mindeſten Anftalten gemacht, ſon⸗ 
dern man iſt allerwärts thätig, die Ausgaben auf die höchfte Spitze 
zu treiben, was eine fortgeſetzte Erhöhung der Schuldenlaſt nothwen⸗ 
dig zur Folge haben muß. Das ſind die finanziellen Erfahrungen 
und Ausſichten der Schweiz. 

Freiburg, den 31. Dec. Eine Deputation des hieſigen Ge— 
meinderaths hat heute dem Miniſter v. Weſſenberg ihre Aufwartung 
gemacht, um ihn aus Anlaß ſeiner Rückkehr in unſere Mitte zu be— 
grüßen und ihn wegen der Rettung aus den mannichfachen perſön⸗ 
lichen Gefahren, die den hochachtbaren Greis während des Aufſtandes 
zu Wien umgaben, zu beglückwünſchen. Er nahm die Deputaion 
aufs Zuvorkommendſte auf. Heute morgen iſt ein Bataillon des hier 
garniſonirenden Regiments nach Achern, Reuchen und Umgegend von 
hier abgegangen. Man hat damit die fabelhafteften Gerüchte z. B. 
von Aufſtand und Ermordung eines Beamten in Zufammenhang 
gebracht. Daran ift nicht nur nichts Wahres, ſondern die Beſetzung 
jener Gegend hat dem Vernehmen nach keinen andern Zweck, als den 
der Vorkehr, um etwaigen Verſuchen der Ordnungsſlörung mit der 
nöthigen Kraft entgegenzutreten. Solche Verſuche ſoll man einerſeits 
wegen gewiſſer Aeußerungen von Flüchtlingen im Elfaß, andererſeits 
wegen der durch allerlei Mittel neuerdings künſtlich genährten Ge⸗ 
reiztheit der Gemüther, die auch der gewoͤhnlichſte und unbedeutendſte 
Anlaß bisweilen zu Thätlichkeiten fortreißt, nicht für unmöglich halten. 


Italien. 
Rom, den 26. Dee. In der heutigen Sitzung empfingen die 


Kammern eine Botſchaft von der Junta, worin fie ihnen erklärt, daß, 
wenn das Miniſterium und die Kammern den Geſetzentwurf zur Eins 
berufung der Fonftitnirenden Verſammlung nicht ſofort ausarbeiten 
und proklamiren, fie ſelbſt dieſe Verſammlung proklamiren wurde. 
Das Miniſterium las hierauf den Geſetzentwurf zur Ausſchreibung 
der Wahlen vor und ſtattete ſeinen Bericht ab, der mit dem Antrage 
ſchloß, die Conſtitnante ſofort einzuberufen. Als die Kammer zur 
Abſtimmung ſchreiten ſollte, zögerte ſie. Da ſchrie das Volk von den 
Gallerieen herab über Verrath und bedrohte die Mitglieder der Ma: 
jorität an der Freiheit. Dieſe ſtimmten aber trotz aller Drohungen 
gegen ſofortige Proklamirung der Couſtituante. Großer Tumult. 
Um dieſes Votum zu annulliren, ſchienen ſich Mitglieder aus dem 
Saal geſtohlen zu haben, deun die Kammer ſei nicht mehr vollzählig, 
hieß es ploͤtzich, und das Votum gelte nicht. Das Volk pfiff, die 
Sitzung ging auseinander, und das Miniſterium verſprach, jetzt ohne 


32 


die Kammern zu handeln. Der Papſt hat jede Intervention ausge⸗ 


ſchlagen. ; 

Rom, den 27. December. Der Papft hat jede [Interven⸗ 
tion ausgeſchlagen. — Die Encyclica des Papſtes, durch welche 
er ſeinen Proteſt vom 27. November beſtätigt, die Einſetzung der 
Junta für ein direktes Attentat auf die Souveränctät erklärt, und 
allen Akten der Regierung ſeit dem 16. November jede rechtliche 
Gültigkeit abſpricht, auch feierlich wiederholt, daß er die weltli— 
chen Rechte, die er von feinem Vorgänger übernommen, an feinen 
Nachfolger unverkürzt aushändigen wolle, hat das Schickſal der 
früheren Erlaſſe gleicher Art gehabt: fie iſt überall abgeriſſen, be⸗ 
ſchmutzt und beſeitigt worden. Indeſſen hat ſich in Folge dieſes 
Creigniſſes aller Gemüther eine Beſtürzung bemächtigt, welche die 
Parteiführer noch zu keinem Beſchluß Hat kommen laſſen. Nach 
der „Alba“ ſcheinen die Minifter jetzt im Einverſtändniſſe mit der 
Junta ſelbſtſtändig handeln zu wollen. Alſo eine Art collectiver 
Diktatur. Das Miniſterium war zu den energiſchſten Maßregeln 
zur Aufrechthaltung der Ordnung entſchloſſen, welche bedroht zu 
ſein ſchien. Geheime Unterhandlungen ſollen mit dem Papſte ge⸗ 
pflogen werden, und man ging damit um, eine Wittſchrift cirku⸗ 
liren zu laſſen, um ihn zur Rückkehr zu bewegen. Unterdeſſen lau⸗ 
ten die Nachrichten aus Nord-Italien immer kriegeriſcher. 

Turin, den 30. Der. (Franz. Bl.) Alle Poſtverbindung zwi⸗ 
ſcheu der Lombardei und Piemont iſt abgebrochen. Die Schnellpoſt 
zwiſchen Genua und Mailand mußte nach Genna zurückkehren, weil 
fie von den Oeſterrcichern nicht durchgelaſſen wurde. Der Krieg gegen 
Oeſterreich iſt fo gut als entſchieden. Karl Albert beſichtigt bereits 
auf einer Rundreiſe ſämmtliche felddienftfähigen Truppen. Das bie: 
ſige demokratiſche Miniſterium Gioberti hat übrigens völlig freie 
Hand, die Kammern find feit vorgeſtern anfgelöft und neue Wahlen 
ausgeſchrieben, von denen man erwartet, daß fie in ganz freiſin⸗ 
nigem Charakter ausfallen werden. In Florenz find die Kammern 
für den 10. Januar einberufen. f 

Mailand, den 28. December. Eine außerordentliche Kriegs- 
ſteuer von 4 Mill. 338,293 Lite iſt der Provinz Mailand aufers 
legt worden; fie muß bis Ende Februars entrichtet ſein und iſt 
theils zum Unterhalt der Truppen, theils zur Entſchädigung der 
Offiziere und Beamten der früheren Garniſon beſtimmt, welche 
während der Revolution ihre Effekten verloren hatten. Die Of— 
ſiziere hatten früher deshalb eine Vittſchrift dem Marſchall einge— 
reicht. Zum Beweiſe der noch immer feindfeligen Stimmung ge— 
gen die Oeſterreichiſche Herrſchaft wird bemerkt, daß das Wild des 
Kaiſers Franz Joſeph hier mit Koth bewo fen wurde, ſo daß kein 
Kunſthändler daſſelbe zur Schau aushängen will. Alle Frauen 
gehen in Trauer. Die Eröffnung der Scala fand am 26. Decem- 
ber ſtatt; das herrliche Theater bot jedoch einen traurigen Anblick, 
indem die Logen leer, ja ſelbſt ganz verhängt waren; diefer Anblick 
wurde noch düſterer, als ſogar Fledermäuſe in den weiten Räumen 
herumſchwirrten. Die Nachricht, daß Ludwig Bonaparte den Sieg 
bei den Franzöſiſchen Wahlen davon getragen habe, hat die Mai— 
länder mit neuen Hoffnungen erfüllt, jedenfalls mit freudigeren, 
als die Thronbeſteigung des neuen Kaiſers. 

Florenz, 28. December. Der Antagonismus zwiſchen Pie⸗ 
mont und Toscana zeigt ſich eben jetzt wieder in der Lunigiana, 
dieſem alten Zankapfel: Piemonteſiſche Truppen find über die 
Grenze gegangen, haben die Toscaniſche Mannſchaft vertrieben 
und ein Paar kleine Ortſchaſten beſetzt. Die Ruhe iſt in der 
Hauptſtadt nicht geſtört worden. Noch immer iſt der Tag der 
Kammereröffnung nicht angeſetzt: es heißt, Meinungsverſchieden⸗ 
heit im Kabinet in Betreff der Thronrede ſei Schuld daran. Von 
dieſer Meinungsverſchiedenheit ſpricht man ſchon längſt: nament⸗ 
lich ſoll fie bei der Frage zum Vorſchein gekommen fein, ob der 
Toscaniſche Miniſterreſident in Rom ſich nach Gaöta zu begeben 
habe? 


— Seit einigen Tagen findet eine unangenehme Differenz 
zwiſchen der hieſigen und der Piemonteſiſchen Regierung ſtatt. Trup⸗ 
pen der letzteren hatten das Toscaniſche Grenzdorf Parana beſetzt 
und die daſelbſt befindliche dieſſeitige Garniſon vertrieben, wie es 
heißt, noch auf Befehl des Miniſteriums Pinclli. Parana, früher 
zur Modeneſiſchen Lunigiana gehörig, hatte ſich durch freies Vo⸗ 
tum an Toscana angeſchloſſen; Sardinien behauptet aber, ber 
ſtimmte Rechte darauf zu haben. Das neue Miniſterium in Tu⸗ 
rin wird wohl ahne Zweifel raſch eine friedliche Löſung dieſer Dif⸗ 
ferenzen bewerkſtelligen. 
== 2 5 leer, ae Rechenſchaftsberichte des 

agiſtrats der S Florenz figurirt ein jährliches Defizit von 
430,000 Lire (etwa 100,000 Nihlr.). “. ein jährliches Defiz 


— 
Marktbericht. 


Berlin, den 9. Januar. 
Am heutigen Markt waren die Preiſe wie ſolgt: Weizen nach 
Qualität 52—56 Rihlr. Roggen loco 26127 Rthlr., p. Frühe 
jahr S2pfd. 281 Rthlr. Br. u. bez, 28 G. Gerſte, große loto 
23— 25 Rihlr., kleine 18—21 Nihlr. Hafer loco nach Qualität 
15 — 164 Rilr., p. Frühjahr 48 pfd. 153 Rihlr. Br. Rüböl 
loco 13 Rihlr. Br. u. bez. 123 G. p. dieſen Monat dito. Jan. Febr. 
123. Riblr. Br. u. , 1215 ©. Febr. / März 122 a 122 Mihlr. 
März/April 123 — 125 Nihlr. Apri Mai 123 a 12,5 Nihlr. — 
Spiritus loco ohne Faß 144— 8 Rihlr. bez. p. Jan. 15 A 14 Rthlr. 
Febr. 153 à 155 Rthlr. p. Frühjahr 163 à 164 Rthlr. 


Berliner Börse. 
Den 9. Januar 1819. [Zinst.| Beier. | Geld. 


Preussische freiw. Anleihe. eee 5 101 1003 
Staats-Schuldschei nne one. 2 79 | 784 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. .. ».2........ — 96 — 
Kur- u. Neumärkische Schuld versch.. 81 — 
Berliner Stadt- Obligationen. 34 | 973 71 
eee Pfandbriefe TER TE 34 | 841 
Grossh. Posener N 4 | 964 952 
— n 3 813 3 
Ostpreussische r 30 — | 
Pommersche 1 33 — 801 
Kur- u. Neumärk, » En 31 — 903 
Schlesische 5 r ET a, 
5 v. Staat garant. L. B. Er 41 — — 
Preuss. Bank-Antheil-Schein ee — Bull 
nr re 5 — 135 135 
Andere Goldmünzen a 5 Rthl . ͥ — 1217 1277 
Diseonto; z, n e a aa a — — 44 
Eisenbahm-Actiem (voll. eingez.) 
ccc 4 — 80 
» o NRERIEN 1 8714 — 
Barlinslfamburger t e 4— — 
» er 4 | — 933 
Berlin-Potsdam-Magdeb. .. . 2 2 22 co 20a... 4 62 — 
: „ » P 4 85114 — 
2 — 2 a. 0, 5 95 
Berlin-Stelltmee . NEE ea 
Cöln-Mindenee 5.720 „ e ee Erd, ‚nA 1 — 2 
. Basta... ITS H<= 
Magdeburg-Ialberstädte 222222220... I — | _ 
Niederschles.-Märkische 22 22. 3 —. 714 
» Priori, „ih Aa 4 87114 — 
» SH rer > — 983 
. * I Serie 5 95 — 
Ober- Schlesische Litt., a. o. 31 — | 9 
> we a Se in 31 — 951 
Rheinische . 1 . % f e e — — * 
» Stamm-Prioritäts- 00 oo ee. 4 — — 
c nn ame Be 
5 5 v. Staat garantirt ....,.,, 31 — 1 
r  ansgern, 44 — 50 
Stargard- Posener 1171 704 


Redacteur 


Drack u. Verlag von W. Decker & Co. Verandw. : C. Henſel. 


Die heute Vormittags 49 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau von einem geſun— 
den Sohne, beehre ich mich ſtatt beſonderer Mel: 
dung hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Po ſen, den 9. Januar 1849, 


Dr. Siedler, Conſiſtorialrath. 


Bei Eduard Hallberger in Stuttgart 
find fo eben erſchienen und bi E. S. Mitt: 
ler in Poſen vorräthig: 

Alte und neue 
Wehrmanns- Lieder mit Bildern und 
Singweiſen. 

Illuſtrirt von J. Nisle und Mauch. 
Preis 10 Sgr. 

Dieſes Büchlein empfiehlt ſich ebenſo durch die 
hübſche Auswahl der Lieder, wie durch ſehr ge= 
lungene Illuſtrationen, und dürfte es befonders 
auch als ein fehr paſſendes, zeitgemäßes Geſchenk 
für Jung und Alt zu verwenden ſeyn. — Bei der 
äußerſt eleganten Ausſtattung iſt der Preis unge— 

wöhnlich billig. 


Aufgebot. 

Im Hypothekenbuche des im Schrodaer Kreiſe 
des Großherzogthums Poſen belegenen adeligen Rit⸗ 
rergutes Uzarzewo iſt Rubrica III. No. 21. 
v) ein Kapital von 153 Rthlr 21 ſgr. 5 pf., mit 

5 pro Cent Zinſen, und zwar von 112 Nthlr. 

21 for 2 pf. ſeit dem 18ten Juli 1838, von 

4 Rihlr. 13 ſgr. ſcit dem 21ſten Mai 1838, 

und von 36 Rihlr. 14 fgr. 3 pf. ſeit dem 12ten 

Jui 1838 als eine Schuld des Befigers von 

Lipski an den Gutspäͤchter Albert v. Kry⸗ 

ger für dieſen, und 
b) ein Koſtenbetrag von 6 Rehlr. 5 fgr. 5 pf. 
laut Verfügung vom Iſten April 1840 eingetragen. 

Dieſe Poſten find bezahlt, indeß die darüber 
ſprechenden Urkunden, nämlich: 

das Erkenntniß vom 21ſten September 1839, 

die Requiſition des Prozeßrichters um Eintra⸗ 

gung vom Alten Februar 1840, und der Hy⸗ 


potheken-Rekognitionsſchein über die erfolgte 

Eintragung vom Iſten April 1840, 
verloren gegangen. Vehufs Löſchung derselben wer— 
den auf den Antrag der Befigerin von Uzarzewo, 
Zenobia Ludovica Cordula von Lipska 
alle diejenigen, welche an die bezeichneten Beträge 
und die darüber ausgefertigten Dokumente als Ei⸗ 
genthümer, Erben, Ceſſionarien, Pfandinhaber 
oder aus einem anderen Rechtsgrunde Anſprüche zu 
haben vermeinen, aufgefordert, dieſelben ſpäteſtens 
in dem am 12ten Februar 1849 Vormit⸗ 

tags um 10 Uhr 

vor dem Oberlandesgerichtsreferendarius Gutſch 
in unſerm Inſtruktionszimmer anſtehenden Termine 
anzumelden, widrigenfalls fie damit präkludirt 
werden ſollen und die Löſchung der aufgebotenen 
Hypothekenpoſten erfolgen wird. 

Poſen, den 17. Oktober 1848. 

Königl. Ober⸗Landesgericht; 
Abtheilung für die Prozeßſachen. 


Donnerſtag den Iten d. M. Abends 6 Uhr 
Verſammlung des demokratisch = konſtitutionellen 
Vereins im Hotel de Saxe. Bei der Beſchränkt⸗ 
heit des Raumes haben nur Mitglieder dies⸗ 
mal Zutritt. 


— —ꝛT̃—ʃ ... p ¶ p ¶ — 
Vorträge über Experimental⸗Ghemie 


werden von mir 4 Mal wöchentlich in meiner 
Wohnung gehalten, und koͤnnen daran noch eini— 
ge Herren Theil nehmen. 1 
A. Lipowitz, Mühlſtraße No. 17 
In meiner Kanzlei kann ein tüchtiger Schrei 
ber, welcher drutſch und polniſch verſteht, ange: 
ſtellt werden. Guderian, 
5 Juſtiz⸗ Rath. 


Wem: Auktion. 


Donnerſtag den 11. Januar Vormittags 
von 10 Uhr ab ſollen für auswärtige Rechnung 
im Auktions⸗Lokal Friedrichsſtraße No. 30. 400 


Flaſchen füßer Ungarwein, fo wie auch 170 Fla⸗ 
ſchen Franzöſ. Rothwein in Parthien à 10 Fla⸗ 
ſchen öffentlich gegen baare Zahlung verſteigert 
werden. Anſchütz. 
Das Tapiſſcriewaaren-Geſchäft unſeres Af- 
ſocié's Eugen Werner in Poſen, Wil: 
helmsſtraße No. 24., 
übernimmt von jetzt ab zur direkten Beſorgung 
an uns alle Gattungen Stroh- und Borten- 
Hüte zum 3 
Waſehen und Moderniſiren. 
Die erſte Anſammlung geht Ende Januar an 
uns ab und erfolgt innerhalb drei Wochen zurück. 
Werner, Pein & Schröder, 
Stroh⸗ und Modehut: Fabrik 
in Berlin. 


* 
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Ausberkauf. 
29. Anderweitiger Unternehmun⸗ 
gen halber ſollen ſämmiliche Modes 
und Schnittwaaren, um je eher damit 
8 zu räumen, zu ſehr ermäßigten Prei⸗ ® 
& Ten verkauft werden. 
Poſen. Ifaac Kantorowicz, 
Markt 32. 
8 NS. Wiederverkäufern einen Rabatt. 

In meinem Haufe, Gartenſtraße Nr. 285., find 

zu vermiethen und ſogleich zu beziehen 

zwei gut möblirte Stuben für 7 Thlr. monat⸗ 
lich, in welchen ſich auch 2 Perfonen placi⸗ 
ren können. 

Vom 1. April c. ab zu vermiethen eine Woh⸗ 
nung von 3 Stuben nebſt Küche für 80 Thlr. 
und 1 Stube nebſt Küche für 36 Thlr. jährlich. 

Endlich können auch noch 2 Stübchen im Hinter⸗ 
hauſe und 1 Pferdeſtall für 2 Pferde abgelaſſen 
werden. Wendland. 


Markt Nr. 88 iſt im Parterre 
ein mit Waaren-Repofitorien bereits verſehe⸗ 
ner Laden nebſt daran floßender Wohnung 

und im dritten Stock r 
eine Vorderwohnuug vom I. April e. ab zu 
vermiethen. Das Nähere daſelbſt beim Wirth. 


. ̃ ————— ? ? 
Ein großer Laden nebſt anliegender Wohnung, 
Küche, Keller und Waaren⸗Remiſe iſt jeder Zeit 
unter No. 14. Breslauerſtraße zu vermiethen; 
ingleichen iſt ein kleiner Laden nebſt einer Woh⸗ 
nung vom Iften April d. J. zu vermiethen. 
Poſen, den 3. Januar 1819. 
Batkowski. 


Bürger⸗Geſellſchaft. 


Donnerſtag, den 11. Januar c. 6 ert. 


Volkshalle, o. ne. 


Heute Abend muſikaliſche Abenduntethaltun 
von der Tyroler Alpenfänger- Gefellihant, Auch 
wird zu friſcher Wurſt und Sauerkohl, Haſen⸗ 
braten und einem Glas ächt Vairiſchem, fo wie 
zu verſchiedenen Sorten anderen Bieren ergebenſt 
eingeladen. 


— eier. 
Zu warnen uns, — uns Bürger, — Meifler, 
Vor Kobolte und böſe Geiſter, 
Vor giſtigem Tarantelſtich, 
Glaubſt Du allein berufen Dich? 
Mach' nicht — bind' nur Bücher der Geſchichte, 
Dann wird Dein Handwerk nie zu nichte. 
Es bleib’ beim Leiſten jeder Meiſter, 
Drum ſieck auch Du die Naſ' in Kleiſter, 
Und merkſt Du, daß er ſauer riecht, 
Mach' Neuen! „ſaurer klebet nicht.“ 

Ein Meiſter. 


